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das über Donat auf der Bergteraſſe liegt , blickt noch ein verwitterter

und verfallener Thurm von der alten Feſte Oberſtein in ' s Thal . Auch

bei dem Nachbarorte Bergenſtein erhob ſich einſt eine Burg gleichen

Namens . Und ſo hatten ſich die fauſtrechtlichen Herren faſt alle über

der alten Land⸗ und Handelsſtraße eingeniſtet ! —

XIV .

Die via mala .

Mit Zillis , dem letzten Orte in dem freundlichen Schamſerthale

ſchließt dieſes mit ſeinen grünen Matten und Dörfern völlig ab . Ein

hohes Gebirge , das von dem Piz Beverin zum Mutnerhorn herüber —

zieht , das Schamſerthal von dem ſonnigen fruchtbaren Domleſchg tren —

nend , ſchiebt ſich mit einem Male vor und ſperrt dem jungen Rhein die

Straße . Er bricht ſich jedoch einen Ausweg durch einen Bergſpalt , der

wohl einer der großartigſten und wildeſten iſt und ſelbſt auf denjenigen ,

welcher alle Parthien der Schweizer - und Tyroler - Alpen kennt , einen

Eindruck nicht verfehlen wird . Dieſer Spalt iſt die bekannte und be⸗

rühmte via mala ( zu deutſch : ſchlechter Weg ) .

Ob in den alten Titanenkämpfen vielleicht einſt ein Erdbeben und

unterirdiſche Feuerskräfte oder ob die Macht der Gewäſſer in den Tagen

der Urzeit den finſtern Spalt in das Geſtein geriſſen , den mächtigen fünf —

bis ſechshundert Fuß hohen Gebirgswall durchſchnitten hat , das vermag

Niemand zu ſagen . Jedenfalls muß irgend ein gewaltſames Natur⸗ —

ereigniß die Schlünde geöffnet haben , durch deren tiefes geheimnißvolles

Dunkel unſer Rhein ſich donnernd und ſtöhnend hinabzwängt .

Vom Scheitel bis zur Sohle ſind die Felſen zerriſſen und geſpaltet ,

oft ſo glatt und ſcharf , als habe „ Rolands Schwert dieſe Schlucht gehauen, “

und an manchen Stellen klaffen ſie kaum dreißig Fuß von einander . Die

Witterung hat auf das Thonſchiefergeſtein ſo wenig Einfluß gehabt , daß

heute noch die beiden Wände wieder zuſammengefügt werden könnten , ohne

daß die Jahrtauſend lange Trennung merklich wäre . Zu einem ſchmalen

Bächlein zuſammengepreßt , brauſt der Rhein ſo tief im Abgrunde , zwei —

bis dreihundert Fuß unter der Straße , daß man ihn zuweilen gar nicht

an den feſten Rippen des alten ewigen Felſens donnern hört ; an einer

Stelle find ſeine blauen ſchäumenden Wellen ſelbſt nicht mehr ſichtbar .
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Wenn der Wanderer , rheinaufwärts von Chur herkommend , das

Dorf Thuſis hinter ſich hat , ſo ſcheint das Thal plötzlich von hohen
Bergen abgeſchloſſen , nur erſt wenn man näher tritt , ſieht man die

tiefeingeſchnittene Oeffnung ; den ſchmalen Spalt zwiſchen den gewaltig
emporſteigenden , ſchwarzen Felſen , durch welche ſich der Fluß kämpft
und die Straße in neuerer Zeit gebahnt iſt . Man begreift kaum wie

die letztere ſich hier durchzieht und wie die Poſtwagen nach Italien ſie

zurücklegen können .

Eine kleine Strecke hinter Thuſis , wenn die Nollabrücke ( ſiehe
weiter unten ) überſchritten iſt , tritt der Wanderer in den Engpaß ein .

Der ſchnelle Wechſel des heitern Sonnenſcheins mit dem kühlen nächtigen
Dunkel der Schlucht , macht einen eigenthümlichen Eindruck . Schon nach

wenigen hundert Schritten ſieht er ſich von den hohen ſenkrechten Fels —
wänden umſchloſſen ; bald bleibt kein Raum mehr , als der finſtere Spalt
und die Heerſtraße , welche ſich an dem Rande deſſelben wie ein weißes

Band hinaufzieht , ſich bald von dem einen Ufer zum andern wendend .

So wildgroßartig und hochromantiſch dieſe ganze Seenerie aber auch

iſt , muß ich dennoch geſtehen , daß die meiſten Touriſten die Farben etwas

zu dick aufgetragen haben und das Bild , welches in Reiſehandbüchern
und Beſchreibungen gegeben wird , iſt übertrieben . Bleibt doch bei allen

jenen Landſchaftspunkten , jenen Kunſtwerken , von welchen man ſo viel

Preiſendes und Intereſſeerregendes hört , die Wirklichkeit faſt immer hinter
den Vorſtellungen unſrer Einbildungskraft zurück und in ſeiner Erwar —

tung getäuſcht , oft kaum den falben Widerſchein findend , hat man nach —

her Mühe , den Maaßſtab ſeiner Vormeinungen nicht anzulegen , das

wirklich Vorhandene in ſeinem eigentlichen Sein und Bedeuten zu

würdigen . So wird Einem gar Manches verleidet , und gar mancher

Eindruck verdorben . Als güldne Regel möchte ich es daher Jedem , der

eine Reiſe antritt , einprägen : „ Lies keine Reiſebeſchreibungen ,
und hüte Dich mit den Büchern anzufangen, “ denn der Zauber

der Ueberraſchungen iſt doch bei weitem der größte ! —

Die breite , für jedes Fuhrwerk fahrbare , bequem und gemach anſtei —

gende Straße benimmt dem Felſenpaſſe natürlich vieles von ſeiner Wild —

heit ; ich glaube , daß der Reiſende , der im Wagen ſitzend hindurchkommt

deßhalb einen wenn auch unvollkommeneren , doch tieferen Eindruck mit —

nimmt , als der Wanderer , welcher ſie langſam zu Fuße durchzieht . Denn

grade das raſchere Vorüberziehen verleiht der wilden Seenerie einen ein —

drucksvolleren Reiz , der bei dem Fußwanderer durch die ſpäteren weniger
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bringen ; es half ſelbſt nichts , daß er Einige derſelben erſtach . Alles rannte

in Verwirrung nach den Schiffen , deren mehrere dadurch überladen wurden 0
und untergingen , während ein anderes gegen den Hubertusthurm trieb und l0
von der Beſatzung deſſelben mit einem ſolchen Steinregen empfangen wurde ,

00

daß ſeine Mannſchaft in ' s Waſſer ſpringen mußte . Schenk ſelbſt hatte ſich c

endlich in einen kleinen Kahn geflüchtet und ſah ſich , als dieſer umſchlug , e

durch die Schwere ſeiner Rüſtung rettungslos in das tiefe Fluthengrab hinab — c

gezogen . — Seinen aufgefiſchten Leichnam viertheilten die Spanier und hingen
die Stücke in Ketten an den Hauptpforten auf ; das abgeſchlagene Haupt aber te

pflanzten ſie auf das Antonsthor . Nach dieſer Beſchimpfung ließ der ſpaniſche e

Anführer Verambon die Körpertheile des Helden ſammeln und in einer il f

verſchloſſenen Kiſte in einem Thurme bewahren . Zwei Jahre ſpäter , als f

Prinz Moriz v . Oranien Nymwegen erobert hatte , fanden dieſelben jedoch

eine feierliche Beſtattung in der Kirche . e

„ Moriz , der Tapfre , verehret den Schatten

Schenk ' s und läßt die Gebeine beſtatten . “ 15

Aus der Geſchichte Nymwegen ' s will ich an die bereits mitgetheilten
NVSWi

Züge noch einige Epiſoden anreihen , nachdem ich nachträglich bemerkt , daß EUA

der Rhein im 9. Jahrh . der Stadt von Cleve aus in gradem Laufe zu — p
eilte , quer durch die Düffel , entlang der Höhen von Beſek und Ub —

bergen . — Was ſich hier auf dem Reichstage im März 1018 unter Kaiſer
Ju

g

Heinrich II . zutrug , habe ich in der Abtheilung III . des „ Rheines und Lhh, Fie

der Rheinlande “ Seet . I . S . 240 ff. ſchon erzählt . Graf Balderich III v . Hhcpch

Cleve war nämlich nach L. Drieſen ( „ Fünf Bücher Niederrheiniſcher lkge

Geſchichten , Münſter 1854 “ ) unter der Zuſage ſicheren Geleites vor den te

Kaiſer nach Nymwegen geladen worden , um wegen ſeiner Mitſchuld an dem

Morde Rede zu ſtehn , den ſeine Gemahlin Adela durch gedungene Knechte 1

an dem Grafen Wiemann hatte ausführen laſſen . Kaum hatte er jedoch 606

ſeine Vertheidigung perſönlich begonnen , als Herzog Bernhard v . Sachſen

und Herzog Gottfried , des Ermordeten Freunde , dieſelbe wüthend unter — 0

brachen und ſchon die Schwerter gegen den Beſchuldigten zückten. Da rief Iu

der Bedrohte mit lauter Stimme den Schutz des Kaiſers an , und dieſer er — ( 5

hob ſich , ſtreckte zum Zeichen des verſprochenen Geleites die Hand aus , ent — i

riß den Unglücklichen den Händen der Wüthenden und hieß ihn , ſich von

ſeinem Angeſicht zu entfernen . Der Erzbiſchof Heribert aber ſendete ſeinen 01

Schützling unverſehrt nach Köln .

In der Nacht vor dem Oſterfeſte 1364 wurde Nymwegen durch ein

Gewitter — gerettet . Obwohl nämlich Herzog Reinald v . Geldern ghe
7

0 896 —— — ů —r — — . U ——; ———— 2——ÿ1⸗— — ⁶— ͥ — x — — Len 0



4e, .
＋

——. C ν⏑˙ Fanſec 6ee , u Ve,e , . 7





6
——

——=

N N ſefe
———

——
——

2 2
———

—
— ———

—

5
I05

10 QII55
ffeeeczee

H A L NX IA A

2 ,
hgeeeul . 23 . H . l , Lamehe C . .

Y

—



7186

At
ethehſt

Ehtſchlz

Woheh
A h

Aer Einhe

S00

ſäſhgetket

ün, Id

Fecen

ſl,hie gus,

Iienhe



E5
Die vi a ma ll a . 97

Felſen und find , durch den Druck ſich ſperrend , daher überaus ſtark
und feſt .

Zwiſchen dieſen beiden Brücken liegt die intereſſanteſte und großar —
tigſte Parthie der Schlucht . Prächtig wild iſt namentlich der vierhundert
Fuß tiefe Abgrund , in welchem der Strom an der zweiten Brücke über

die Felsblöcke und Trümmer tobt . Man nähert ſich ihr in einer Gallerie ,
durch ein hölzernes Dach vor den herabrollenden Steinen geſchützt . Hier
ſteigen die Felswände ſo ſteilrecht empor , daß der Abſtand an dem

Scheitel derſelbe ſein ſoll , wie unten am Fuße . Der Spalt iſt ſo eng ,

daß größere Felsſtücke , Fichtenſtämme , über die Bruſtwehr der Brücke

geworfen , die Wellen des Rheines nicht erreichten ; ſie ſpreizten ſich vor —

her in die Quere . Kleinere Steine brauchen fünf bis ſechs Sekunden ,
bevor ſie in die Tiefe kommen . Das donnernde Anbrauſen des Stro —

mes , die feuchten , aufnebelnden Schauer der brandenden und ſtäuben⸗
den Wellen , dazu der enge Spalt zwiſchen den hohen ſchwarzen Felſen
mit ihren abentheuerlich zerriſſenen Spitzen und Kuppen , — das hat
einen eigenthümlichen Zauber .

An den wenigen Vorſprüngen in der Höhe und Tiefe hängen dunkle

Tannen und Fichten mit zerſauſtem Haare in einzelnen Gruppen wild —

maleriſch durcheinander und ihre Wurzeln ſchlingen ſich phantaſtiſch um

das Getrümmer , gleich Schlangen aus dem Geſtein ſich hervorwindend
und übereinander kriechend . Mancher Stamm , von der Windsbraut ge —

brochen , ſchwebt noch zitternd an einer jähen Felſenſpitze , und ſcheint
jeden Augenblick in die Tiefe hinabgleiten zu wollen . Andere ſind ſchon

hinabgeſtürzt , darüber hin wieder Steinblöcke mit Erde und Geſträuch ,
öfters ganze Baumſtücke — ein wildverödetes , Chaos .

Ja ! dieſe Stelle iſt großartig , wild und phantaſtiſch , obſchon es

lächerlich genug klingt , wenn ein neuerer Reiſebeſchreiber bemerkt , für

„ nervenſchwache , ängſtliche Gemüther dürfe ein kräftiger

Entſchluß nöthig ſein , dieſe ſchauerliche Welt zu betreten . “

Wahrhaft grandios muß es ſein , wenn die Windsbraut durch dieſe

Schlucht toſt und ihre Todtenchöre heult , die Bäume unter der Gewalt

der Sturmesdämonen ächzen und ſeufzen , Steinblöcke zerſplittert und

zerſchmettert herunterkrachen in die noch wilder aufgepeitſchten Wogen des

Rheins , und grelle Blitze züngelnd um die Rieſenhäupter der alten dun —

keln Felſen zucken . Ich hätte einer jener Zauberer der Vorzeit ſein mö —

gen , die aus alten Strophen Sturm und Ungewitter beſchwören konnten ;
ja ich beneidete faſt den Herrn Poſtmeiſter von Thufis , von dem in mei —

9 — ‚
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nem Reiſehandbuch erzählt war , daß er im Auguſt anno 1834 während

jener fürchterlichen Ueberſchwemmung von Thuſis die » ia mala aufwärts

gefahren ſei , als das Waſſer , deſſen Spiegel ſonſt vierhundert Fuß tief

unter der Brücke , nur noch wenige Schuhe von derſelben entfernt . Das

Getös der Wogen war furchtbar ; der Poſtmeiſter ſah zwei zerſchellte

menſchliche Körper von den wilden Fluthen mit Blitzesſchnelle wirbelnd

fortgeriſſen .

Wenn man von der Brücke hinunterſieht in den Abgrund , ſo be —

greift man kaum , wie es möglich iſt , daß ſich dieſe Spalten je mit Waſ—
ſer füllen konnten . Doch iſt es ſowohl hier als in der Rofflaſchlucht

ſchon öfters vorgekommen ; am 27 . Auguſt des obgenannten Jahres

wurde der Schlund des Rheins bis oben gefüllt und an tiefere Stellen

trat der Strom über die Straße bis hoch an die Felſen und ſpülte ihre

Häupter an . Viele Menſchen und Thiere ertranken damals , das ganze

Rheinthal ſtand unter Waſſer und dieſer Tag brachte dem Graubündner

Lande , in dem vorzugsweiſe die Gebirgsbäche oft furchtbare Verheerun —

gen anrichten , einen Schaden von zwei Millionen Schweizerfranken . —

Zweimal wurde auch ſchon an dieſer Stelle daſſelbe Verbrechen ver —

übt : ein gefallenes Mädchen von ihrem Verführer in den Abgrund ge —

ſtoßen . Der eine dieſer Verbrecher war ein Pfarrer aus einem benach —

barten Thale . Ein Gemsjäger , der Landamman Hunger von Thuſis

ließ ſich einſt an Stricken in den tiefen gähnenden Schlund hinab , um

ein Paquet mit zweihundert Thaler heraufzuholen , das einem armen

Boten in den Abgrund gefallen war . —

Weniger intereſſant wird die Scenerie bei der dritten Brücke ,

die ſich 160 Fuß über dem Rhein erhebt . Ebenſo auch bei der letzten

Brücke , welche eine Höhe von 57 Fuß über dem Waſſerſpiegel hat , nach

der großen Uebeſchwemmung , im Jahre 1836 erbaut , als man der

Straße eine etwas veränderte Richtung gab . Bei dieſer Brücke öffnet

ſich die Schlucht und man tritt in das Schamſerthal ein . —

Schon im 15 . Jahrhundert ging eine Saumſtraße durch die via

mala . Uebel berüchtigt und als gefährlich bekannt , war ſie jedoch im

Winter gar nicht zu betreten . Aus den Urkunden weiß man , daß ſich i .

J . 1471 die Dörfer Thuſis , Maſein und Kazis vereinigten , das

Felſengeklüfte zu einer Straße zu öffnen . Uebrigens mag ſchon früher ein

rauherer Weg oder Steg durch dieſe Schluchten geführt haben , eine Ka⸗

pelle , die am füvlichen Eingange in das Schamſerthal ſtand und dem
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*

heiligen Ambroſius geweiht war ( in der Volksſprache Sanct Ambriesch

oder la Baselgia genannt ) läßt dies vermuthen .

Bevor die via mala geöffnet war , führte der Straßenzug in beträcht —

licher Höhe am Piz Beverin vorbei , durch die ſchamſer Alpen nach dem

Rheinwalde .

Im vorigen Jahrhundert wurde vieles an der berüchtigten Straße

gebeſſert , geſprengt ; auch baute man die beiden mittleren Brücken ( 1738
und 1739 ) . Der vordere Theil der Felſenkluft iſt jedoch erſt mit dem

Bau der neuen Heerſtraßen über den Splügen und Bernardin geöffnet

worden , in den Jahren 1815 bis 1817 , wo Oeſtreich mit der bündneri —

ſchen Regierung zu dieſem Zwecke zuſammentrat . Zu dieſer Zeit erſt

wurde die via mala breiter gemacht und mit großen Koſten in ihren jetzi —

gen Stand geſetzt . Das Sprengen der Felſen bei dem „ verlorenen

Loche “ hat damals eine Menge Menſchenleben gekoſtet . Mehr als vier —

hundert Arbeiter , meifſt Italiener , die mit dem Bohren und Laden der

Minen nicht vorſichtig genug umgingen , ſollen während des Baues ver —

unglückt ſein . Seitdem iſt die via mala nun zu jeder Zeit für die ſchwer —

ſten Fuhrwerke fahrbar und gefahrlos und

„ die Felſenpforte iſt frei . “ —

XV .

Hohen - Realta .

Dicht an dem Spalte der via mala , durch welchen der Rhein ſich

Bahn gebrochen hat , bewacht an einem ſteilen Fels , am rechten Ufer

des Stromes , 960 Fuß hoch über demſelben , der altersgraue ehrwürdige

Thurm von Realt den Eingang der Schlucht wie eine einſame trauernde

Geſtalt aus altverſchollener Zeit .

Hier , wo ſich die Fernſicht über das ganze Rheinthal bis zum

Galenda ausdehnt , ſtand einſt Hohenrhätien ( RKhaetia alta , in Urkun —

den „ die Hoch - Ryalt “ genannt ) die älteſte Ritterburg in der Schweiz .

Die Volksſage , welche die Entſtehung vieler Burgen im rhätiſchen Lande ,

an die Namen der älteſten Volkshäupter knüpft , deren Wiege einſt im

alten Latium , Hetrurien und Kampanien geſtanden haben ſoll , eine An —

nahme , die von der genealogiſchen Spitzfindigkeit mancher Stammbaum —

U
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